
Du bist deine eigene spirituelle Autorität

Ich wollte nicht nur verstehen. Ich wollte erfahren. Spüren. Begreifen mit dem 
ganzen Körper. Also begann ich, mich voll in das spirituelle Feld zu stürzen. 
Nicht nebenbei. Nicht als hübsches Add-on. Sondern radikal. All-in.

Ich fuhr zu Seminaren. Lernte meditieren. Nicht nur still sitzen – sondern 
wirklich offen werden für das, was in und um mich längst da war. Ich übte 
täglich. Hellfühligkeit, Hellsinne. Nicht als übernatürliche Gabe, sondern als 
das, was sie wirklich sind: Grundfähigkeiten, die wir alle besitzen. Nur 
verschüttet unter dem, was wir Alltag nennen.

Und ich erkannte schnell: Es braucht mehr als einen gelegentlichen 
Impuls. Es braucht tägliche Übung, ein Verändern sämtlicher Gewohnheiten. 
Nicht von außen auferlegt – sondern aus echtem, inneren Bedürfnis heraus. 
Während ich übte, öffneten sich Kanäle. Manchmal sanft, manchmal als 
Stromschlag.

Mein Vertrauter wurde mein schwarzes Notizbuch. Dort schrieb ich nicht, 
was ich wollte – sondern, wie ich mich fühlen wollte. Welche Energie ich in 
mir halten wollte. 

Mein Körper wurde noch stärker zu meinem Kompass. Sobald ich mit 
Menschen, Jobs oder Aufgaben konfrontiert war, die mir nicht mehr guttaten, 
reagierte mein Körper klarer als jede Checkliste. Diese körperliche  
Entrümpelung wurde mein ehrlichster Signalgeber.

Ich trainierte, meine Energie bewusst auszurichten – so wie man einen 
Muskel stärkt. Wie man ein Instrument stimmt: nicht nebenher, sondern als 
tägliche Praxis. Und siehe da: Die Welt begann zu antworten.

Keine Strategie. Keine Marketingaktion. Resonanz. Ich saß da, 
überwältigt. Nicht nur, weil es funktioniert hatte – sondern weil ich spürte: Es 
funktioniert, weil ich mich verändert habe. Weil ich bereit war, die Welt nicht 
mehr nur als Bühne zu sehen – sondern als lebendiges Gegenüber.

Seitdem weiß ich: Magie passiert nicht, weil wir sie »machen«. Sie 
geschieht, wenn wir uns entscheiden, sie zuzulassen. Wenn wir die Kanäle 
öffnen. Wenn wir bereit sind, die Welt als das zu sehen, was sie ist: Ein 
Schöpfungsfeld, das ständig auf unsere Eingaben, unsere Gedanken und 
Urteile antwortet. 

Und ja – die Welt ist magisch. Und sie reagiert auf uns. Genau so, wie 
wir uns entscheiden, zu leben, zu denken und zu fühlen. 

Die spirituelle Welt war für mich eine Art Zuflucht geworden, weil sie 
dem, was sich so willkürlich anfühlte, eine Art Sinn verlieh. Sie gab mir das 
Gefühl, Einfluss nehmen zu können, nicht machtlos zu sein, sondern handeln 
zu können. Da halbe Sachen nicht mein Ding sind, hatte ich mich mit allem, 
was ich hatte, darauf eingelassen und legte all meine Kraft und 
Aufmerksamkeit hinein.



Ich war so froh, diese Gruppe in Berlin gefunden zu haben. Jedes Modul, 
jeder Call, jedes Sharing war wie Sauerstoff. Nach dem Wochenende in 
Berlin trafen wir uns alle zwei Wochen online zu einem gemeinsamen Call. 

Das fühlte sich zwar an wie Befreiung, war aber in Wahrheit die nächste 
Schlinge. Denn je mehr ich mich hineinbegab, desto mehr entfernte ich mich 
von mir selbst. Nicht weil man es von mir verlangte. Sondern weil ich es 
zuließ. Weil ich in diesem Feld plötzlich wieder etwas sein wollte. Etwas 
gelten. Etwas darstellen. Weil es sich so gut anfühlte, dazuzugehören. Als 
wäre ich endlich Teil von etwas Größerem. Und wenn du da einmal 
drinsteckst, merkst du nicht, wie du dich selbst wieder verlierst.

Genau darin lag nämlich die Falle: Es war zu bequem. Es nahm wieder 
Verantwortung und bewusste Entscheidungskraft weg von mir und übertrug 
sie auf die Gruppe. So leicht war ich mir selbst wieder auf den Leim 
gegangen. Das durfte ich erkennen, als der nächste Call anstand – und 
plötzlich Funkstille war.

Klick, klick. Kein Ton. Kein Bild. Kein verdammtes Signal.
Ich saß da, Laptop vor mir, frisch gemachter Tee, die Lippen leicht

geschminkt – ja, ich wollte glänzen, wollte dazugehören, noch ein
Stück mehr »auf dem Weg sein«.

Ber l in-Cal l mi t der spir i tuel len Gruppe. Hochschwingend. 
Hochangesehen. Hochbezahlt.

Und dann?
Nichts.
Fünf Minuten wartete ich.
Zehn.
Ich versuchte alles: WLAN neu starten, Browser wechseln, mich noch 

einmal einloggen.
Null Reaktion. Kein Zugang. Kein Call.
Es hätte schlicht ein technischer Nerv-Moment sein können, doch auf 

einmal wurde mir glasklar: Das hier war kein Zufall. 
Ich lehnte mich zurück. Atmete. Und ging in allein in meine Meditation. 

Meine erste Meditation nur mit mir. Das war ein sehr intensiver Moment und 
plötzlich bekam ich Gänsehaut, als ich es deutlich hörte: »Nadine, was suchst 
du hier eigentlich noch?«

Die Antwort war brutal ehrlich. Bestätigung. Führung. Sicherheit. Noch 
immer. Noch immer dieser alte Reflex: Jemand musste mir noch sagen, dass 
ich so weit war. Dass ich es richtig machte.

Bullshit.
In genau diesem Moment fiel der Groschen. Ich brauchte das nicht mehr. 

Keine Anleitung, kein Ritual, kein Fremdfeld, das mir vorgab, wann ich wie 
verbunden war.



Ich WAR verbunden.
Und ich wusste es.
Was eben noch so wichtig schien – der Zugang zum heiligen Call 

–,erschien plötzlich lächerlich.
Ich klappte den Laptop zu. Ohne Frust, ohne Trotz. Einfach klar. Hier war 

die Schwelle. Jetzt. Nicht in der nächsten Session. Nicht im nächsten Retreat. 
Hier. In 
der Stille dieses Raumes, nur ich und mein Atem, wurde mir so brutal deutlich 
wie selten zuvor: Spirituelle Autorität ist nicht, was du lernst. Sie ist, was du 
erkennst – und ab dann lebst.

Ich ging barfuß in die Küche. Machte mir einen neuen Tee. Und fühlte, 
was sich da in mir regte.

Das Universum hatte längst beschlossen, dass meine nächste Session 
eine ganz andere sein würde. Denn von diesem Abend an brauchte ich keine 
Gruppe mehr, die mir die Erlaubnis gab. Ich wurde meine eigene spirituelle 
Autorität. Ich wusste, was ich tat. Und ich wusste, dass ich auch ohne WLAN 
verdammt gut angebunden war.

Oft sind es genau die Situationen, in denen es sich anfühlt, als würde 
uns das Leben absichtlich bestrafen. Und im Nachhinein entpuppen sie sich 
als echter Segen – weil sie uns mit einem sanften Schubs auf den richtigen 
Weg bringen.


